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Hundert Jahre Telegraph

in der Schweiz

Viel lebhafter als heute das Fernsehen, beschäftigte vor
hundert Jahren das Fernschreiben die Gemüter. Der Zweifler

waren allerdings viele, als die Kunde zu uns drang,
der Amerikaner Samuel Morse habe eine Vorrichtung
erfunden, welche die Uebermittlung von Nachrichten auf
weite Entfernung in Sekundenschnelle erlaube. Dann aber,

es war 1844, erfuhr man von der ersten praktischen
Auswertung dieser Errungenschaft: Zwischen den 40 Meilen
auseinanderliegenden Städten Washington und Baltimore
wurde auf elektrischem Wege Mitteilungen ausgetauscht!
Bald hernach begannen unsere Nachbarländer den
Morsetelegraphen einzuführen, so dass die Klopfzeichen der

neuen Zeit auch in der Eidgenossenschaft deutlicher
gehört werden konnten.

Schon 1850 machte die Berner Regierung den Bundesrat

auf die grosse Erfindung aufmerksam, zu deren
Anwendung unsere oberste Landesbehörde 1851 durch Kaufleute

und Industrielle aus St. Gallen, Zürich und Genf
ermuntert wurde. Gleichzeitig anerboten sich Ausländer

zum Bau eines Telegraphennetzes, für dessen Betrieb zum
Beispiel eine Gesellschaft ein Monopol auf zwanzig Jahre
forderte und dem Bundesrat das Recht einräumte, jeden
Tag auf allen Linien eine Depesche unentgeltlich empfangen

und eine Antwort von je 50 Worten geben zu dürfen.
In Bern begannen die Gespräche und Untersuchungen,
nach denen Bau und Betrieb des Telegraphenwesens durch
die Eidgenossenschaft bestimmt wurden. Das Bundesgesetz
über die Erstellung der elektrischen Telegraphen kam am
23. Dezember 1851 zustande.

Sofort setzte eine rege Betriebsamkeit ein. Längs den

Hauptstrassen wurden nur wenige Meter über den Boden

ragende Stangen aus Tannenholz eingerammt und an ihnen
Eisendrähte aufgehängt. Innerhalb kurzer Zeit veränderten

einige hundertausend solcher Masten das Landschaftsbild

der Schweiz. Dies vor allem war es, welches die
gesamte Bevölkerung Anteil am Werke nehmen liess. In den

Zeitungen waren laufend Berichte zu lesen und
populärwissenschaftliche Schriften erschienen, welche die Laien
über das Wunder der Elektrizität, das Morsealphabet, der

Telegraphenapparate und vieles andere aufklärten. War
es wirklich möglich, dem Eisen das Schreiben beizubringen?

Dies zudem noch durch den dünnen Arm der Drähte,
die sich von Rheineck bis Genf, von La Chaux-de-Fonds
bis Vevey und von Schaffhausen bis nach Bellinzona zu
ziehen begannen! Am meisten Geheimnisse bargen für das

Publikum die Drucktelegraphen von Morse, die von
Anfang an verwendet wurden. Als Energiequellen dienten
Batterien, ebenfalls rätselhafte Einrichtungen in den Tele-
graphenbureaux, welche auf Poststellen und in
Privathäusern Unterkunft fanden.

Bereits in den Monaten Juni und Juli standen die ersten
Linien in Betriebsbereitschaft und am 5. Dezember 1852

konnte ein Telegraphennetz mit vorläufig 1920 km
Leitungen und 27 Stationen dem öffentlichen Verkehr
übergeben werden. Da erst drang überall die Ueberzeugung
von der Nützlichkeit dieser Anlage durch. Obwohl die
Ueberwachung des Leitungsnetzes den Strassenwärtern
anvertraut wurde, und auch das übrige Personal mit mancher

Unzulänglichkeit behaftet und technisch noch alles

primitiv war, funktionierte das Ganze überraschend gut
und die Depeschen fingen an, kreuz und quer durchs
Mittelland und gar über die Alpen zu laufen.

Für die Beschaffung und den Unterhalt der Apparaturen

hatte der Bundesrat 1852 eine eidgenössische Tele-

graphenwerkstätte geschaffen. Damit entstand in Bern das

erste staatliche Industrieunternehmen der Schweiz, das

1865 in die Hände von Gustav Hasler überging, der seit
Jahren dieser Werkstätte als Direktor vorgestanden war.
Gustav Hasler — ein Hauptpionier unseres Telegraphenwesens

— leistete auch Hervorragendes bei der 1880

erfolgten Einführung und dem Ausbau des Telephons. Auch
dies war eine Sensation, denn nun fing das Eisen gar zu
sprechen an. Die heutige Firma Hasler in Bern war es

übrigens, die im zweiten Weltkrieg den Kurzwellensender
Schwarzenburg erstellte. Damit wurde ein weiterer Markstein

in der Geschichte des schweizerischen Nachrichtenwesens

gesetzt, das für immer mit dem jetzt ebenfalls
hundert Jahre alt gewordenen Berner Unternehmen
verknüpft bleibt.

Die Einführung der Telegraphie bedingte eine gewaltige
technische Leistung und bedeutete einen grossen Sprung
nach vorwärts. Dies illustriert am deutlichsten ein
Vergleich mit den früheren Mitteln. Die alten Eidgenossen
benutzten eine Art optische Telegraphie: die Höhenfeuer.
Flammen und Rauchsäulen dienten ehedem zur Alarmierung

im Kriegsfalle. Bis zur Zeit des Dampfrosses blieb
man für die Nachrichtenübermittlung auf Läufer und Reiter

angewiesen; die übliche Kutschenpost von St. Gallen
nach Genf brauchte 65 Stunden. Mit einer etwas
ausserordentlichen Methode wurde am 12. September 1848 die
Annahme der Bundesverfassung bekanntgegeben. In
Abständen, die der Hörweite des Kanonendonners entsprachen,
postierten sich Artilleristen mit ihren Zwölfpfündern, welche
die freudige Nachricht in wenigen Stunden von Bern aus
durchs ganze Land verbreiteten. Wer hätte beim Anhören
dieses Kanonentelegraphen geahnt, dass bereits vier Jahre
später Telegramme verschickt werden konnten, die mit
einer Geschwindigkeit von 300 000 km durch elektrische
Drähte jagten? Charles Bornet
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